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Wo stehen wir im Wettlauf um die Ziele für nachhaltige Entwicklung? Zur Halbzeit der Agenda 2030 liegt der 
erforderliche Stand bei der Erreichung der 17 Ziele noch in weiter Ferne. Warum ist das so? 
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17 Ziele für nachhaltige Entwicklung:

»Die Transformation unserer Welt«, zum Wohl 
aller Menschen bei gleichzeitiger Bewahrung 
des Planeten – mit dieser Vision beschlossen 
die 193 Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen 
(UN) am 25. September 2015 die Ziele für nach-
haltige Entwicklung (Sustainable Development 
Goals, SDGs). Im Gegensatz zu früheren Ent-
wicklungsagenden der Vereinten Nationen geht 
es bei der Agenda 2030 ums große Ganze: Die 
17 Ziele mit ihren 169 Unterzielen nehmen so-
ziale, wirtschaftliche und ökologische Aspekte 
gleichermaßen in den Blick. Damit läutete die 
Agenda  2030, deren Kernelement die 17 Ziele 
sind, einen Paradigmenwechsel ein. 

Die Ziele gelten als unteilbar, das heißt, sie 
können nicht isoliert voneinander betrachtet 
werden. Der Einsatz gegen Armut und Hunger 
begünstigt zum Beispiel auch die Friedenssi-
cherung und Rechtsstaatlichkeit eines Landes. 
Bestrebungen für die Gleichstellung von Frauen 
und Minderheiten unterstützen wiederum ein 
friedlicheres Miteinander. Neben diesen positi-
ven Wechselwirkungen gibt es gleichzeitig aber 
auch Konfliktlinien zwischen den Zielen, etwa 
zwischen Klimaschutzmaßnahmen und Wirt-
schaftswachstum. Die Ziele sind universell und 
gelten für reiche Industriestaaten genauso wie 
für ärmere Länder des Globalen Südens. Je-
der Staat hat eine Mitverantwortung beim Er-
reichen der Ziele. So ist auch Deutschland als 
vergleichsweise reiches Land beim Klimaschutz 
gefordert und muss die wachsende Armut und 
Ungleichheit im eigenen Land reduzieren.

Mit den 17 Zielen einigten sich die UN-Mit-
gliedstaaten einstimmig auf eine universelle, 
positive Zukunftserzählung für die ganze 
Welt – was bis heute einen Meilenstein des 
Multilateralismus darstellt. Als die Ziele am 
1.  Januar 2016 in Kraft traten, waren die Er-
wartungen für ihre Laufzeit von 15 Jahren 
entsprechend groß; schließlich sollen sie bis 
zum 31. Dezember 2030 umgesetzt sein. 2023 
ist diese Laufzeit zur Hälfte vorüber. Doch die 
Halbzeitbilanz fällt durchwachsen aus.

In den ersten Jahren der Agenda machte die 
Welt insgesamt betrachtet einige Fortschrit-
te. Zur Halbzeit lassen sich jedoch nur bei 
zwölf Prozent der Indikatoren, mit deren Hilfe 
der Fortschritt der Ziele gemessen wird, gute 
Werte feststellen. Darunter fallen beispiels-
weise der Zugang zum Mobilnetz und Inter-
net, die Ausgaben für Forschung und Ent-
wicklung sowie angemessener Wohnraum. 
Auch die Zahlen der Müttersterblichkeit ist 
deutlich zurückgegangen und im Bereich der 
Energieversorgung machten die meisten Län-
der Fortschritte. Demgegenüber steht jedoch 
eine überwältigende Mehrheit von Indika-
toren, bei denen die Lage entweder stagniert 
oder sogar Rückschritte festzustellen sind. 
Vom Ziel 1 (Keine Armut) bis zu Ziel 17 (Glo-
bale Partnerschaften stärken) sind beinahe 
alle Ziele weit entfernt vom erforderlichen 
Stand, in einigen essentiellen Bereichen kam 
es zuletzt sogar zu Rückschritten. Wie konnte 
es dazu kommen?

Seit dem Jahr 2019 hat eine Gemengelage von  
internationalen Krisen, allen voran die  COVID- 
19-Pandemie, die Bemühungen zum Erreichen 
der Ziele negativ beeinflusst. Die Pandemie hat 
nicht nur über 15 Millionen Menschenleben 
gekostet. Sie hat auch bereits existierende Un-
gleichheiten verschärft: Reiche Länder hatten 
nicht nur einen deutlich besseren Zugang zu 
Schutzimpfungen, sondern konnten sich auch 
schneller von den Folgen der Pandemie erholen. 
War die Zahl der Menschen, die in extremer 
Armut leben, über die vergangenen zwei Jahr-
zehnte noch kontinuierlich zurückgegangen, so 
hat sich diese positive Entwicklung durch die 
COVID-19-Pandemie ins Gegenteil verwandelt: 
Im Jahr 2020 stieg die Zahl der Menschen in Ar-
mut erstmals wieder auf mehr als neun Prozent 
der Weltbevölkerung, was rund 700 Millionen 
Menschen entspricht. Und auch der russische 
Angriffskrieg in der Ukra ine sorgte für einen 
massiven Anstieg der Lebenshaltungskosten. 
Wenn die gegenwärtigen Trends anhalten, dann 
werden im Jahr 2030 laut jüngster Zahlen un-
glaubliche 575 Millionen Menschen in extremer 
Armut gefangen sein. 

Parallel zur Pandemie fand das höchste Aus-
maß an bewaffneten Konflikten auf zwischen-
staatlicher Ebene seit dem Jahr 1945 statt. Ende 
2020 lebten zwei Milliarden Menschen in Kon-
fliktregionen. Im Jahr 2021 war die Zahl der 
geflüchteten und intern vertriebenen Personen 
mit 89 Millionen Menschen die höchst gemes-
sene jemals. 

Auch bei den Zielen, die sich explizit der Um-
welt widmen, sieht es nicht gut aus: Mit stei-
genden Treibhausgasemissionen vollzieht sich 
der Klimawandel schneller als erwartet. Die 
Treibhausgaskonzentrationen erreichten im 
Jahr 2020 einen neuen Höchststand. Der Som-
mer 2023 zeigte die höchsten jemals gemesse-
nen Durchschnittstemperaturen. Ex trem  wet-
terereignisse und weitere zerstörerische Folgen 
des Klimawandels treffen verstärkt diejenigen 
Länder, die den Klimawandel am wenigsten 
verursacht haben. 

Als die 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung 
im Jahr 2015 formuliert wurden, stellten sie 
einen dringenden Aufruf zum Handeln dar, 
um globale Probleme wie Armut, Ungleich-
heit und Umweltzerstörung zu bewältigen. Mit 
Blick auf die durchwachsene Halbzeitbilanz ist 
dieser Aufruf nun dringlicher denn je: Kein 
Land kann die Herausforderungen des Klima-
wandels, globaler Pandemien und grenzüber-
schreitender Kriege und Konflikte allein lösen. 
Auch jetzt könnten die Ziele noch erreicht wer-
den, wenn der politische Wille da ist und ganz-
heitliche Strategien zur Umsetzung der Ziele 
konsequent verfolgt werden, schreiben führen-
de Stimmen der Wissenschaft. Was müsste da-
für geschehen? Dieser Frage widmet sich diese 
Ausgabe der Eine-Welt-Presse. 
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Können sie bis 2030 erreicht werden?
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Drei Fragen an Paula Caballero, die Initiatorin der 
Ziele für nachhaltige Entwicklung. 
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Was war revolutionär an den Zielen für 
nach haltige Entwicklung?
Aus heutiger Sicht erscheinen die Ziele für 
nachhaltige Entwicklung (Sustainable Develop-
ment Goals, SDGs) plausibel. Doch es war kei-
neswegs unausweichlich, dass sie im Jahr 2015 
verabschiedet wurden. Sie sind das Ergebnis 
eines harten Kampfes und Paradigmenwech-
sels. Vorher wurde Entwicklung vor allem als 
Problem der Entwicklungsländer gesehen. Die 
Verantwortung der Industrieländer bestand 
darin, Finanzmittel und technische Hilfe zur 
Verfügung zu stellen und die Entwicklungs-
länder anzuleiten, damit sie denselben Weg 
einschlagen könnten. Und dann wurde mit 
den SDGs dieses Paradigma auf den Kopf ge-
stellt. Ausgerechnet wir Vertreterinnen und 
Vertreter aus Kolumbien, also eines Landes 
mit mittlerem Einkommen und vielen Proble-
men, sagten, dass wir eine universelle Agenda 
bräuchten. Dass Entwicklung ein Spektrum 
ist und sich alle Länder weltweit auf diesem 
Spektrum finden, mit ganz unterschiedlichen 
Pro blemen. Die dahinter liegende Überzeu-
gung ist, dass wir nur so der Tatsache begeg-
nen können, dass wir nicht nur eine globale 
Gemeinschaft in Bezug auf Handel, Investi-
tionen und Finanzströme sind, sondern auch 
dasselbe Ökosystem und dieselbe Atmosphäre 
bewohnen. Um einen gerechten Umgang mit 
den globalen öffentlichen Gütern zu finden, 
war eine universelle Agenda erforderlich. Und 
das macht die Ziele so revolutionär: Zum ers-
ten Mal wurde eine universelle Agenda in die 
Wege geleitet, die alle betrifft.

Kurz und knapp:

Alle 17 Ziele gehören zusammen. 

Die Agenda 2030 umfasst wirtschaftliche, so-
ziale, ökologische Dimensionen sowie die Ziele 
Frieden und internationale Zusammenarbeit. 

Die Ziele gelten weltweit und für alle Staaten. 

Alle Länder sind Entwicklungsländer.

Wie unterscheiden sich  
die SDGs von den vorhergehenden  
Millennium-Entwicklungszielen?
Die Millennium-Entwicklungsziele konzen-
trier ten sich auf einige wenige soziale Fragen. 
Es ging um Hunger und Armut und um ein 
paar sehr spezifische Gesundheitsziele. Wo-
rum es nicht ging, das war die ganzheitliche 
Vision, was neben dieser sehr engen Definition 
alles Entwicklung ausmacht. Mit den SDGs 
jedoch haben wir als internationale Gemein-
schaft zum ersten Mal erkannt, dass wir eine 
integrierte und umfassende Entwicklungs-
agenda brauchen, die auch die Infrastruktur in 
die Wege leitet, um diese Ziele umzusetzen.

Wie optimistisch sind Sie für die zweite 
Halbzeit?
Wurden die Ziele in den vergangenen sieben 
Jahren wirklich von allen Ländern mit dem 
gleichen Ehrgeiz und dem gleichen Wunsch 
nach Veränderung umgesetzt? Die Antwort 
ist ganz eindeutig nein. Bisher wurde zwar viel 
umgesetzt und gemessen. Aber die inte grierte 
Vision, die den Kern der Ziele ausmacht, wur-
de nicht umgesetzt. Von Anfang an müssen 
alle Bestrebungen miteinander verknüpft wer-
den. Die Politik, Finanzinvestitionen und die 

Paula Caballero 

steht als Ideengeberin 
hinter den 17 Zielen der 
Vereinten Nationen, die  
sie im Jahr 2011 als Di- 
rektorin für wirtschaft-
liche, soziale und öko- 
logische Angelegen-
heiten des kolumbiani-
schen Auswärtigen Amts initiierte. Sie war unter 
anderem für das Entwicklungsprogramm der 
UN (UNDP) und die Weltbank tätig. Heute ist 
Caballero Regionalgeschäftsführerin für  
Lateinamerika von The Nature Conservancy, 
einer weltweit tätigen Umweltschutzorgani-
sation mit Sitz in Arlington, Virginia (USA). 
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Rio-Konferenz: Bei der Konferenz für Umwelt und  
Entwicklung in Rio de Janeiro werden erstmals umwelt-  

und entwicklungspolitische Fragen zusammen diskutiert. 
Das Konzept der nachhaltigen Entwicklung wird zum Leitbild 

einer internationalen Agenda für das 21. Jahrhundert.

Verabschiedung der Millennium-Entwicklungsziele: Dabei handelt 
es sich um acht Ziele, die bis zum Jahr 2015 erreicht werden sollen, darunter 

die Halbierung der Bevölkerung, die unter extremer Armut und Hunger 
leidet, sowie die Ermöglichung einer Grundschulbildung für alle Kinder.

Rio+20 Gipfel: Ein Rahmen der 
globalen Ziele nachhaltiger Entwicklung 

unter Weiterführung der Millennium-
Entwicklungsziele wird entworfen.

Die Agenda 2030 mit den 17 Zielen für 
nachhaltige Entwicklung (Sustainable 

Development Goals, SDGs) wird von allen 
UN-Mitgliedstaaten beschlossen.

Agenda 2030 tritt mit einer
Laufzeit von 15 Jahren in Kraft.

Halbzeit der Agenda 2030

1992

2000

2012

2015

2016

2023

Märkte müssen so aufeinander abgestimmt 
werden, dass sie sich gegenseitig positiv ver-
stärken. Die SDGs sind aus einem großen 
Kampf um einen Paradigmenwechsel ent-
standen. Sie können nur umgesetzt werden, 
wenn wir sie mit der gleichen Vision von Mut, 
Ehrgeiz und Entschlossenheit umsetzen und 
jeder Einzelne nach den Werten lebt. Meine 
Botschaft ist, dass genau jetzt der richtige Zeit-
punkt ist, um bei uns selbst anzufangen. Wir 
sollten alle genau jetzt beginnen, unser eigenes 
Handeln zu hinterfragen, was jede und jeder 
von uns ändern kann.

Auszug aus Caballeros Rede bei der DGVN-
Tagung ›Wie reißen wir das Ruder herum?‹  
am 25.5.2023



1.1.1
Anteil der Bevölkerung, der unter der internationalen  
Armutsgrenze lebt, nach Geschlecht, Alter, Erwerbsstatus  
und geografischem Standort (städtisch/ ländlich)

2.2.1 Anzahl der Kinder unter 5 Jahren mit Wachstumshemmung 
gemäß des Standards der Weltgesundheitsorganisation

3.3.3 Malaria-Inzidenz je 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner

4.1.2 Schulabschlussquote an Grundschulen sowie  
Sekundarstufe I und II

5.3.1 Anteil der Frauen im Alter von 20–24 Jahren, die vor dem  
vollendeten 15. bzw. 18. Lebensjahr verheiratet waren

6.1.1 Anteil der Bevölkerung, der eine sicher verwaltete  
Trinkwasserversorgung nutzt

7.1.1 Anteil der Bevölkerung mit Zugang zu Elektrizität

8.5.2 Erwerbslosenquote, differenziert nach Geschlecht,  
Alter und Personen mit Behinderungen

9.2.1 Wertschöpfung im Verarbeitenden Gewerbe im Verhältnis  
zum Bruttoinlandsprodukt (BIP) und pro Kopf

10.4.2 Umverteilende Wirkung der Fiskalpolitik

11.1.1 Anteil der städtischen Bevölkerung, der in Slums, informellen 
Siedlungen oder unzureichendem Wohnraum lebt

12.c.1 Höhe der Subventionen für fossile Brennstoffe je  
BIP-Einheit (Produktion und Konsum)

13.2.2 Gesamte Treibhausgasemissionen pro Jahr

14.4.1 Anteil der Fischbestände innerhalb biologisch  
nachhaltiger Grenzen

15.5.1 Index der Roten Liste gefährdeter Arten der  
Weltnaturschutzunion

16.1.1 Anzahl der Opfer vorsätzlicher Tötung je 100 000  
Einwohner/-innen, nach Geschlecht und Alter

17.8.1 Anteil der Internetnutzerinnen und -nutzer

In der Agenda 2030 ist festgelegt, dass alle 
193  Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen 
(UN) »regelmäßige und alle Seiten einbezie-
hende Überprüfungen der Fortschritte auf na-
tionaler und subnationaler Ebene« durchfüh-
ren sollen. Das wird SDG-Monitoring genannt 
und ist das wichtigste Werkzeug, um dem Um-
setzungsstand der 17 Ziele zu verfolgen. 

Woran wird der Fortschritt gemessen?

Die UN haben sich auf 169 Unterziele und 
insgesamt 231 internationale Indikatoren ge-
einigt, die anzeigen, inwiefern die 17 Ziele er-
reicht werden. Dem Entwicklungsziel 1: Keine 
Armut sind beispielsweise sieben Unterziele 
und diesen wiederum 13 Indikatoren zuge-
ordnet. Unterziel 1.1 will extreme Armut für 
alle Menschen überall auf der Welt bis zum 
Jahr  2030 beenden. Als extrem arm gilt ein 
Mensch, wenn er von unter 1,25 US-Dollar pro 
Tag leben muss. Der Indikator, mit dem der 
Fortschritt für dieses Unterziel gemessen wird, 
ist der Bevölkerungsanteil nach Geschlecht, 
Alter, Beschäftigungsstatus und geografischer 
Lage (Stadt/Land), der unter dieser internatio-
nal festgelegten Armutsgrenze lebt. Dieses of-
fizielle globale Indikatoren-Rahmenwerk wird 
jährlich überarbeitet und von der UN-Statis-
tikkommission überprüft. 

Wie oft wird der aktuelle Stand 
überprüft?
Einmal im Jahr gibt der Weltbericht über nach-
haltige Entwicklung einen Überblick über den 
globalen Umsetzungsstand und zeigt, in wel-
chen Bereichen Fort- oder auch Rückschritte 
gemacht wurden und wo weiterer Handlungs-
bedarf besteht. 

Gelten überall auf der Welt die 
gleichen Indikatoren?
Das globale Indikatoren-Rahmenwerk wird 
durch Indikatoren auf regionaler und na-
tionaler Ebene ergänzt, die jeweils von den 
Mitgliedstaaten der UN entwickelt werden. 
Das ist wichtig, weil jedes Land unterschied-
liche Ausgangslagen, Herausforderungen und 
Daten hat. Gleichzeitig gibt es dadurch viele 
verschiedene SDG-Monitorings, die sich auch 
hinsichtlich ihrer Qualität stark unterscheiden 
und teilweise schwer vergleichbar sind. Viele 
Länder haben die Agenda 2030 in nationale 
Nachhaltigkeitsstrategien überführt. Der Plan 
der Bundesregierung für die Umsetzung der 
Agenda 2030 und die Nachhaltigkeitspolitik in 
Deutschland ist die Deutsche Nachhaltigkeits-
strategie. Diese wird regelmäßig unter Betei-
ligung von Zivilgesellschaft und Wissenschaft 
weiterentwickelt und umfasst 72 Indikatoren, 
deren Daten über das Statistische Bundesamt 
erhoben werden.

Was sind die größten Herausforde­
rungen beim SDG­Monitoring? 
Für manche der 17 Ziele fehlen von mehr als 
der Hälfte der 193 UN-Mitgliedstaaten inter-
national vergleichbare Daten. Eine weitere 
große Schwachstelle ist die Datenaktualität. 
Einige Indikatoren sind bisher sehr vage for-
muliert, nicht quantifiziert und spiegeln das 
Gesamtziel nur unzureichend wider. Trotz-
dem gab es in den letzten Jahren große Ver-
besserungen im allgemeinen Monitoring: Die 
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Wie kann man die SDGs messen?
Wer Ziele hat, muss diese auch messen können. Doch wie genau geschieht  
das bei so weitreichenden und umfassenden Vorhaben wie den 17 Zielen  
für nachhaltige Entwicklung (Sustainable Development Goals, SDGs)?  
VON TABEA WALTENBERG

Datenmenge konnte deutlich gesteigert werden 
und die Indikatoren wurden vergleichbarer, 
genauer und damit auch nützlicher. Doch ein 
weiteres grundsätzliches Problem bei der Um-
setzung der 17 Ziele sind sogenannte negative 
Spillover-Effekte.

Was sind negative Spillover­Effekte?

Während die Länder ihre eigenen Agenden für 
die Umsetzung der 17 Ziele im Inland verfolgen, 
hat ihr Handeln auch Auswirkungen auf das 
Ausland. Diese sogenannten Spillover-Effekte 
können positiv sein, sind in der Realität aber 
meist negativ. Sie zeigen sich in unerwünsch-
ten wirtschaftlichen, sozialen, ökologischen 
und sicherheitspolitischen Ausstrahlungsef-
fekten, insbesondere von Indus trie ländern wie 
Deutschland auf andere Länder, und behindern 
die Bemühungen im Ausland, die Ziele für 
nachhaltige Entwicklung zu erreichen. Konkre-
te Beispiele für negative Spillover-Effekte sind 
die Auslagerung emissionsintensiver Produk-
tionsprozesse oder die Duldung schlechter Ar-
beitsstandards in internationalen Lieferketten. 

Was müsste sich ändern, um negative 
Effekte zu reduzieren? 
Generell muss das Bewusstsein für diese nega-
tiven Effekte verstärkt werden. Negative Folgen 
können sehr viel besser gesteuert und reduziert 
werden, wenn sie gemessen werden können. 
Genau dafür hat das Sustainable Devel opment 
Solutions Network (SDSN) ab 2019 einen Spill-
over-Index und ein Länderranking entwickelt, 
das jährlich veröffentlicht wird. Im Spillover-
Index werden verschiedene Arten von Spill-
over-Effekten gemessen: ökologische und so-
ziale Effekte im internationalen Handel, aus 
Wirtschafts- und Finanzströmen resultierende 
Effekte, Effekte in der Friedenssicherung und 
Sicherheitspolitik und solche durch grenzüber-
schreitende Wasser- und Luftströme. Viele in-
dustrialisierte Länder des Globalen Nordens, 
auch Deutschland (Platz 149 von 166 in 2023), 
schneiden schlecht im Ranking ab, haben also 
große negative Effekte auf ihr Ausland. 

Welche Kontrollmechanismen gibt es 
von Seiten der UN?
Das jährlich in New York stattfindende Hoch-
rangige Politische Forum für nachhaltige Ent-
wicklung (High-Level Political Forum, HLPF) 
ist die zentrale Plattform der UN für das globale 
Fortschritts-Monitoring der SDGs. In Vorberei-
tung darauf wird jährlich der SDG-Fortschritts-
bericht des UN-Generalsekretärs veröffentlicht. 
Auf dem HLPF berichten die Mitgliedstaaten 
in Form von freiwilligen nationalen Staaten-
berichten über ihren Umsetzungsstand, werden 
über den der anderen Länder informiert und 
können andere Berichte kommentieren. Jedes 
Land ist angehalten, mindestens zwei solcher 
Berichte im Umsetzungszeitraum vorzulegen. 
Darüber hinaus ist der alle vier Jahre veröffent-
lichte Globale Nachhaltigkeitsbericht von einer 
unabhängigen Gruppe aus Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern eine zentrale Be-
standsaufnahme der SDGs.

Tabea Waltenberg 

ist wissenschaftliche Mitarbeiterin beim  
Sustainable Development Solutions Network 
(SDSN) Deutschland, Bonn. 

Umsetzungstand der Ziele für nachhaltige Entwicklung anhand 
ausgewählter Indikatoren (Stand 2023)

  sehr weit vom Ziel entfernt          weit vom Ziel entfernt          mäßige Entfernung zum Ziel

  dicht am Ziel          Ziel erreicht oder fast erreicht
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Die Laufzeit der Ziele für nachhaltige Entwicklung (Sustainable Development Goals, SDGs) ist zur Hälfte vorüber. Wie ist der gegenwärtige Stand?  
Wo liegen die größten Herausforderungen? Und welchen Einfluss hat die Weltlage darauf? Eine Halbzeitbilanz im Gespräch mit Imme Scholz. 

Eine positive Zukunftserzählung für alle

Frau Scholz, wo stehen wir zur Halbzeit der 
Agenda 2030?
Leider sieht es gar nicht gut aus. Die Mehrheit 
der Indikatoren, die man überhaupt internatio-
nal vergleichend messen kann, stagnieren oder 
verschlechtern sich sogar. Lediglich zwölf Pro-
zent sind im grünen Bereich. Das heißt auch, 
dass die Ziele nicht bis 2030 erreicht werden, 
wenn wir nicht dramatisch gegensteuern.

Zunächst zum Positivem: Bei welchen Zielen 
läuft es gut? 
Es gibt international leichte Verbesserungen 
bei der Müttersterblichkeit, beim Zugang zu 
Internet und Mobilfunk sowie in den Berei-
chen Abwasser, Stromversorgung und den 
Ausgaben für Forschung und Entwicklung. 
Positiv ist außerdem, dass mehr Naturschutz-
gebiete ausgewiesen worden sind. Aber all das 
reicht leider bei Weitem nicht aus. Bei 30 Pro-
zent der Indikatoren gibt es sogar Rückschritte.

In welchen Bereichen zeigen sich demnach 
die größten Schwierigkeiten?
Vor allem bei den Zielen 1 und 2, also Armut 
und Hunger, sieht es international gar nicht 

gut aus; hier steigen die Zahlen der betrof-
fenen Menschen wieder. Auch beim Thema 
Kindersterblichkeit, beim weltweiten Impf-
schutz und der Ermöglichung von Bildung gibt 
es Rückschritte. Die Mordrate hat im Schnitt 
zugenommen und das Wirtschaftswachstum 
abgenommen. Noch dazu zeigen die Indika-
toren für den Artenschutz ein negatives Bild. 
Auch bei Ziel 13, dem Klimaschutz, sollten 
die Alarmglocken läuten: Derzeit sehen wir 
eine Verdopplung der Subventionen für fossile 
Energieträger, anstatt dass sie abgebaut wer-
den, und die CO2-Emissionen nehmen eben-
falls weiterhin zu. 

Was ist mit den übrigen Indikatoren, die 
sich im Mittelfeld bewegen? Ist in diesen 
Bereichen alles einigermaßen in Ordnung?
Nein, der Schein trügt. Auch die 58 Prozent der 
Indikatoren, die quasi im gelben Bereich sind, 
bieten keinen Grund zur Hoffnung: Sie zeigen 
an, dass es zwar graduelle Verbesserungen gibt, 
aber dass es bei diesen Zielen nicht schnell ge-
nug voran geht. Das bedeutet, dass sie bis zum 
Jahr 2030 verfehlt würden, wenn es in gleich-
bleibender Geschwindigkeit weitergeht. 

Sie waren als Ko-Vorsitzende einer unab- 
 hän gigen internationalen Wissen schaft ler- 
gruppe am zweiten Bericht zur Umsetzung 
der Ziele für nachhaltige Entwicklung be- 
teiligt, der im September 2023 veröffentlicht 
wurde. Waren Sie überrascht davon, dass 
87 Prozent der Indikatoren im gelben oder 
roten Bereich sind?
Es hatte sich schon angekündigt. Die Corona-
Pandemie hat zu einer großen Rezession ge-
führt und die Armut erhöht; unter den Folgen 
leiden viele Länder bis heute. Hinzu kommen 
die Auswirkungen von Kriegen und langan-
haltenden Konflikten. Insbesondere der Krieg 
in der Ukraine beansprucht zu Recht hohe 
finanzielle Mittel und politische Aufmerk-
samkeit. Die Kombination dieser Faktoren er-
klären einige der Rückschritte. So hinken wir 
nun auch bei der Bewältigung der Klimakrise, 
dem Umbau der Energiesysteme und ande-
ren Bereichen der Umweltpolitik hinterher. 
Viele ärmere Länder mussten sich enorm am 
Markt verschulden, um die vielen Menschen 
ohne Einkommen zu unterstützen. Wegen der 
hohen Zinslast stehen nun viele kurz vor dem 
Bankrott. Die weltweiten durchschnittlichen 

Einkommen und das Wirtschaftswachstum 
haben laut Daten der Weltbank abgenommen, 
die Zahl der Menschen in extremer Armut ist 
nach ihren Schätzungen um bis zu 95 Mil-
lionen angestiegen. Durch die Pandemie fand 
vielerorts über lange Zeit kein regelmäßiger 
Schulunterricht statt. Die Auswirkungen, ge-
rade auf Kinder im Grundschulalter, sind ver-
nichtend. Auch bei uns ist das so, wenn wir uns 
den derzeitigen Stand der Lese-, Rechen- und 
Schreibfähigkeit anschauen. 

In welchen Bereichen zeigt sich der Einfluss 
des russischen Angriffskriegs in der 
Ukraine?
Nicht nur dieser Krieg, auch andere Krisen 
und kriegerischen Auseinandersetzungen welt-
weit verhindern, dass die Ziele erreicht wer-
den können. Der russische Angriffskrieg hat 
die Lebenshaltungskosten in vielen Teilen der 
Welt stark beeinflusst, vor allem mit Blick auf 
die Energiepreise, die Nahrungsmittelpreise, 
den Getreidehandel und die Kosten für Dün-
gemittel. Eine weitere drastische Folge sieht 
man in den massiven Schwierigkeiten, die die 
internationale Gemeinschaft nun hat, um sich 

Die Weltkarten zeigen die gegenwärtigen Trends beim Erreichen des Ziels »Keine Armut« und des Ziels »Maß nahmen 
zum Klimaschutz«. Wie die gegensätzliche Verteilung zeigt, haben Länder des Globalen Nordens im Bereich Klimaschutz 
großen Handlungsbedarf, während es bei Ländern des Globalen Südens die Armutbekämpfung ist.  
Quelle: Dashboard des Sustainable Development Reports 2023 (dashboards.sdgindex.org/map/)
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Tendenz beim Erreichen von Ziel 1: Keine Armut

Tendenz beim Erreichen von Ziel 13: Maßnahmen zum Klimaschutz

in Ländern
ohne Quoten

21,2 %
in Ländern
mit Quoten

30,9 %

In 47 Ländern
wurde mindestens eine vernachlässigte 

Tropenkrankheit ausgerottet.

Aufgrund des Krieges in der Ukraine stieg die Zahl 

ziviler Todesopfer bei Konflikten 
im Jahr 2022 um mehr als

                         50 %.

1 von 5 Fischen  
stammt aus illegalem, nicht gemeldetem und 

unreguliertem Fischfang.

Im Vergleich zu Ländern ohne Quote ist der  

Frauenanteil in Parlamenten 
in Ländern mit gesetzlich  

festgelegten Geschlechterquoten  

9,7 % höher (2022).

1 von 4  jungen Menschen ist nicht in 

Beschäftigung oder Ausbildung.  
Bei jungen Frauen ist die Wahrscheinlichkeit 

doppelt so hoch wie bei jungen Männern.

1 von 3 Menschen  
weltweit leidet unter mäßiger bis schwerer 

Ernährungsunsicherheit. 

  Ziel erreicht           einige bleibende Herausforderungen           erhebliche Herausforderungen 

  grundsätzliche Herausforderungen zum Erreichen des Ziels bestehen           keine verfügbaren Daten
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überhaupt noch auf gemeinsame Aktivitäten 
zu einigen. Russlands Blockade des Sicher-
heitsrats ist da nur ein Beispiel. 

Aber auch lang anhaltende Bürgerkriege sind 
mit enormen Kosten verbunden. Wir zeigen im 
Bericht eine Modellierung, die konkret berech-
net, wie der Krieg im Jemen dafür sorgt, dass 
dort die Ziele massiv verfehlt werden. Mit je-
dem Jahr, den der Krieg andauert, entfernt sich 
das Land immer weiter von der Null-Linie der 
SDGs, steht also immer schlechter da. 

Ist es überhaupt noch möglich, die Ziele bis 
2030 zu erreichen?
Letzten Endes ist die Agenda 2030 eine poli-
tische Zukunftserzählung, auf die wir hin-
arbeiten. Dass wir nun nicht genug auf Kurs 
sind, heißt ja nicht, dass die Ziele nicht nach 
wie vor erreicht werden sollten. Alle Ziele zu-
sammen sollen eine bessere Welt gestalten, in 
der soziale, ökologische und wirtschaftliche 
Aspekte gleichermaßen in den Blick genom-
men werden. Das ist insgesamt anspruchsvoll. 
Es ist wichtig, weiterhin Unterstützung dafür 
zu mobilisieren, dass dieses positive Zukunfts-
bild Realität werden kann. Dafür braucht es 
politischen Willen und Überzeugungskraft 
und eben auch die Bereitschaft, finanziell 
mehr zu tun. Ich bin trotz allem der Meinung, 
dass es wenig bringt, immer nur auf die Kri-
sen und negativen Entwicklungen zu blicken. 
Es geht darum, aus den derzeitigen Zahlen die 

richtigen Schlüsse zu ziehen und die interna-
tionalen Handlungsmöglichkeiten, die wir ha-
ben, positiv zu nutzen. 

Was müsste Ihrer Ansicht nach am drin-
gendsten geschehen, um weltweit wieder auf 
Kurs zu kommen?
Unser wichtigster Vorschlag sind systemische 
Interventionen. Also Maßnahmen, die mehrere 
Ziele gleichzeitig befördern. Wenn wir weiter-
hin nur einzelne Ziele mit einer Politik der klei-
nen Schritte verfolgen, werden die SDGs selbst 
bis zum Jahr 2050 nicht erreicht sein. Aber mit 
wirklich ambitionierten Maßnahmen könnten 
wir den Zielen auch jetzt noch bis 2030 sehr viel 
näherkommen. Ein Beispiel sind die Subven-
tionen für fossile Energieträger. Die müssten 
dringend abgebaut werden, schließlich fördern 
sie eine Energieproduktion, die den 17 Zielen 
entgegenarbeitet. Würden diese Subventionen 
wegfallen, könnten die frei gewordenen öffent-
lichen Mittel in alternative, nachhaltige Infra-
strukturen investiert werden. Die gleiche Logik 
sehe ich bei CO2-Abgaben. Gäbe es angemessen 
hohe CO2-Preise, dann würde dies Einnahmen 
generieren, die für die Energiewende genutzt 
werden können. Gibt man einen Teil dieser 
Mittel an Niedrigeinkommensländer weiter, 
durch einen globalen Transfermechanismus, 
könnten dort soziale Sicherungssysteme, Ge-
sundheitsversorgung und Bildung finanziert 
werden. Das hätte wiederum positive Auswir-
kungen auf die Armutsbekämpfung. 

Welche weiteren Maßnahmen empfehlen Sie 
in dem Bericht zur Umsetzung der Ziele?
Wegen der hohen Verschuldung von vielen 
Ländern des Globalen Südens wäre ein Schul-
denerlass dringend nötig. Viele Länder muss-
ten sich verschulden, um die Auswirkungen der 
Corona-Pandemie abzufedern. Europa hat das 
zwar auch gemacht, aber zu erheblich besseren 
finanziellen Bedingungen am Markt. Und jetzt 
haben wir 60 hoch verschuldete Länder, denen 
das Wasser bis zum Hals steht. Ich denke, ein 
Schuldenerlass ist die einzige Möglichkeit, da-
mit in diesen Ländern überhaupt über Trans-
formation nachgedacht werden kann. Länder 
mit mittlerem Einkommen brauchen zumin-
dest eine Schuldenumstrukturierung.

Eine weitere Maßnahme, die wir im Bericht 
hervorgehoben haben, ist ganz grundsätzlich, 
die Rechte von Frauen zu stärken. Wenn Frau-
en ökonomisch und rechtlich gestärkt sind, 
dann wirkt sich das positiv auf viele Ziele aus, 
das belegen mehrere Studien. Denn die recht-
liche Gleichstellung von Frauen würde nicht 
nur bedeuten, dass gegen geschlechtsbasierte 
Gewalt vorgegangen wird. Es heißt vor al-
lem auch, dass sie Zugang zum Bildungs- und 
Arbeitsmarkt haben. Wenn sie selbstbestimmt 
ein Einkommen generieren können, dann ent-
scheiden sich Frauen in der Regel dafür, ihre 
Kinder zu fördern, also in die Zukunft zu in-
vestieren. Das hat massive positive Auswirkun-
gen auf die Gesellschaften.

Gleichzeitig braucht es dringend langfristig an-
gelegte Strategien, die auf die positiven Wech-
selwirkungen zwischen Politikfeldern setzen, 
um voran zu kommen. Strategien, die nicht nur 
die Perspektive einer vierjährigen Legislatur-
periode im Blick haben. Wir brauchen offensive 
Kooperation zwischen Ministerien. Die Krisen 
unserer Gegenwart haben vielfältige Ursachen, 
darum müssen wir für deren Lösung klimapoli-
tische, wirtschaftspolitische und arbeitsmarkt-
politische Argumente zusammendenken. 

Das klingt sehr ambitioniert … 
Ja, das ist sehr ambitioniert. Aber ich finde, es ist 
eine positive Lesart, sich auf die konstruktiven 
Aufgaben zu konzentrieren, die sich aus der eher 
düster aussehenden Halbzeitbilanz ergeben. 

Das Interview führte Gundula Haage

Dr. Imme Scholz 

ist seit 2022 Ko-Vor-
ständin der Heinrich-
Böll-Stiftung und war 
von 2019 bis 2023 Ko-
Vorsitzende der unab-
hängigen Gruppe von 
Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern, 
die von den UN beauftragt sind, den zweiten  
Bericht zur Umsetzung der Ziele für nachhal- 
tige Entwicklung vorzulegen. 
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Wirksame HIV-Behandlungen senkten  

die aids bedingten Todesfälle 
seit 2010 weltweit um                 52 %.

146 von 200  
Ländern oder Gebieten sind auf Kurs, die  

Vorgabe zur Sterblichkeitsrate  
bei Unter-5-Jährigen zu erreichen oder  

erreichten sie bereits.
der Länder auf Kurs

73 %

vom Aussterben bedrohte Arten *

12,5 %

Nach aktuellen Trends wird nur

1 Drittel der Länder  
ihre nationale Armutsquote  

bis 2030 halbiert haben. 

675 Mio. Menschen leben  

weiterhin im Dunkeln.  4 von 5 von ihnen 
leben in Afrika südlich der Sahara (2021). 

Die Erdtemperatur  wird bis 2035 um  
über 1,5° C steigen und bis 2100 um

2,5° C.

Die Welt erlebt derzeit das größte

Artensterben
seit dem Zeitalter der Dinosaurier.

der ärmsten Länder überschuldet

53,6 %

Hocheinkommens-
länder

24 Tonnen

Niedrigeinkommens-
länder

2,5 Tonnen

575 Mio. Menschen  
werden voraussichtlich bis 2030 weiterhin  

in extremer Armut leben. 

In Hocheinkommensländern ist der 

 Material­Fußabdruck pro Kopf  

10­mal größer  
als in Niedrigeinkommens ländern (2019) .

Die Treibhausgasemission  muss bis 

2030 um 43 %  
reduziert werden und auf Netto-Null bis 2050.

37 der 69 ärmsten Länder  
der Welt waren im November 2022 stark 
überschuldungs gefährdet oder bereits 

überschuldet. 

95 % der Menschen weltweit hat  

Zugang zu mobilen Breitbandnetzen  
(3G oder höher). In Afrika südlich der Sahara 

beträgt die Abdeckung nur 82 % und  
in Ozeanien nur 68 % (2022).

heute 2030 2050

Afrika südlich der Sahara Ozeanien

82 % 68 %

Quellen: Ziele für nachhaltige Entwicklung 2023 – Sonderausgabe des Berichts 
* https://de.statista.com/infografik/17900/weltweit-bedrohte-tier--und-pflanzenarten/
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In Deutschland wächst der Abstand zwischen Arm und Reich, statt zu schwinden.  
Wie Ungleichheit gemessen wird – und warum diejenigen, die besonders viel haben,  
kaum in den Blick genommen werden: Eine Bilanz von Ziel 10. VON ELLEN EHMKE

Die erklärte Absicht von Ziel 10 der 17 Ziele 
für nachhaltige Entwicklung (Sustainable De-
velopment Goals, SDGs) ist es, Ungleichheit 
innerhalb und zwischen Ländern zu reduzie-
ren. Denn wo die Ungleichheit hoch ist, sinkt 
die soziale Durchlässigkeit und das Vertrauen 
in die Fairness von Institutionen. Die Gefahr 
für Polarisierung und soziale Spannungen 
steigt. Außerdem ist es in einer ungleichen Ge-
sellschaft sehr viel schwieriger, andere gesell-
schaftliche und ökologische Herausforderun-
gen erfolgreich zu bekämpfen. 

Doch blickt man auf die deutsche Halbzeit-
bilanz der Agenda 2030, dann sind die Daten 
bei Ziel 10 ernüchternd: Es zeigen sich Rück-
schritte statt Fortschritte. Die deutsche Gesell-
schaft wurde in den vergangenen Jahren noch 
etwas ungleicher. 

Der erste und zentrale Indikator für Ziel 10 
misst die Einkommensungleichheit (10.1.1). 
Die Daten des Statistischen Bundesamts zei-
gen, dass im Jahr 2022 die Einkommen der 
40  Prozent mit den niedrigsten Einkommen 
stärker wuchsen als alle Einkommen zusam-
mengenommen. Allerdings lagen davor meh-
rere Jahre, in denen die Wachstumsraten für 
ärmere Haushalte deutlich niedriger waren, so 
dass man nicht von einer langfristigen positi-
ven Entwicklung sprechen kann. Außerdem 
zeigen aktuelle Berechnungen des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung, dass nied-
rige Löhne im Jahr 2023 weniger stark gewach-
sen sind als andere Lohngruppen. 

Frauen, Alte und Menschen mit 
Behinderung besonders benachteiligt
Indikator 10.2.1 betrachtet, wie sich bestimm-
te Merkmale darauf auswirken, ob Menschen 
weniger als das Medianeinkommen verdie-
nen. Für Menschen über 65 und unter 18 sowie 
Frauen ist dies der Fall und insbesondere unter 
älteren Menschen gibt es einen starken An-
stieg. Auch Menschen mit Behinderung tragen 
ein deutlich erhöhtes Armutsrisiko (19,6  Pro-
zent, gegenüber 13,6 Prozent für Menschen 
ohne Behinderung im Jahr 2018). Mit Blick auf 
diese sogenannten horizontalen Ungleichhei-
ten – also zwischen Gruppen mit bestimmten 

Ungleiches Land

Merkmalen – gibt es somit keinen Grund zu 
feiern. Hinzu kommt, dass sehr viele Men-
schen gleich mehrere Merkmale auf sich ver-
einen, anhand derer sie benachteiligt werden. 
Daten für diese intersektionalen Ungleichhei-
ten sucht man vergeblich. 

Einen positiven Trend – also einen Rückgang 
der Ungleichheit – gibt es bei der wahrgenom-
menen Diskriminierung durch öffentliche Stel-
len (Indikator 10.3.1). Zudem ist der Anteil von 
Löhnen am Brutto-Inlands-Produkt (Indikator 
10.4.1) leicht gewachsen. Und auch jener In-
dikator (10.4.2), der misst, wie stark staatliche 
Interventionen – durch Steuern und Sozial-
leistungen – Einkommensungleichheit senken, 
sah über viele Jahre gut aus, bis er im Jahr 2022 
einbrach. 

Globales Einkommensgefälle 

Der deutsche Negativtrend in Sachen Ungleich-
heit passt zum internationalen Bild: Die Ver-
einten Nationen stellen fest, dass das Einkom-
mensgefälle zwischen Ländern in den Jahren 
der COVID-19-Pandemie zum ersten Mal seit 
drei Jahrzehnten gestiegen ist. Solche Unter-
schiede in den Einkommenschancen zwischen 
Ländern waren und sind ein großer Anreiz für 
Migrationsbewegungen. Um die zunehmen-
de Ungleichheit zwischen Staaten messen zu 
können, nimmt ein Indikator daher die Zahl 
der Menschen in den Blick, die auf Migrations-
routen sterben. Ein weiterer Anhaltspunkt sind 
Gesetzgebungen von Staaten, die sichere Ein-
wanderungsmöglichkeiten bieten. 

Die offiziellen Statistiken weisen somit be-
reits auf einige Felder hin, in denen auch in 
Deutschland mehr getan werden müsste, um 
Ungleichheit zu reduzieren. Das Thema steht 
jedoch in der Bundesregierung bisher nicht an 
erster Stelle. Von allen Ministerien hat derzeit 
allein das Ministerium für Entwicklungszu-
sammenarbeit ein Positionspaper zum Thema 
Ungleichheit vorgelegt. Das ist begrüßenswert 
mit Blick auf globale Ungleichheiten. Doch der 
großen innenpolitischen Relevanz, die auch in 
der Bedeutung von Ungleichheit als Nährbo-
den für die Unterstützung von populistischen 
Parteien liegt, wird dies nicht gerecht. 

Darüber hinaus bestehen trotz der Vielzahl 
der Indikatoren weiterhin Lücken in dem was 
gemessen wird – und wo man entsprechend 
auch mit politischen Maßnahmen ansetzen 
könnte. Denn Ungleichheit nimmt konzep-
tionell, anders als Armut, nicht nur Mangel 
in den Blick, sondern auch Überfluss. In der 
Konsequenz bedeutet dies, dass nicht allein 
auf die durch Hunger und Armut geschaf-
fenen Probleme geschaut werden müsste, 
sondern auch auf die Folgen von extremem 
Reichtum. 

Größte Lücke zwischen Spitzen verdie­
nern und dem Rest
In den Indikatoren von Ziel 10 spiegelt sich 
der Faktor Überfluss bisher jedoch nicht wi-
der. Mehr noch, die Indikatoren schauen auf 
die am stärksten Benachteiligten der Gesell-
schaft im Verhältnis zur Mitte, obwohl die 
größte Lücke zwischen den Allerreichsten 
und dem Rest besteht. Von den globalen Ein-
kommenszuwächsen zwischen 1980 und 2020 
ist laut der World Inequality Database mehr 
als doppelt so viel an die globalen Spitzenver-
diener (das reichste eine Prozent der Welt-
bevölkerung) gegangen, als an die gesamte 
ärmere Hälfte. Auch in Deutschland ist in 
diesem Zeitraum der Anteil der Spitzenein-
kommen am Gesamteinkommen gestiegen 
und der von Geringverdienerinnen und -ver-
dienern gesunken. Noch ungleicher verteilt 
und noch ausgeprägter ist diese Entwicklung 
für Vermögen, die jedoch in keinem Indikator 
vorkommen. Gleichzeitig ist mittlerweile sehr 
gut dokumentiert, dass reiche Haushalte für 
den CO2-Ausstoß und damit für einen zen-
tralen Treiber der Erderwärmung, besonders 
große Verantwortung tragen.

Zur Halbzeit der Ziele für nachhaltige Ent-
wicklung gibt es daher aus Zivilgesellschaft 
und (Wirtschafts-)Wissenschaft Forderungen, 
das Mandat von Ziel 10 deutlich auszuweiten. 
Neue vorgeschlagene Indikatoren sollten auch 
die Spitzeneinkommen und Vermögen erfas-
sen. Für eine Reduzierung von Ungleichheit 
ist es letztlich nicht nur entscheidend, dass 
niemand zurückgelassen wird, sondern auch, 
dass niemand den anderen davonläuft. 

UN Photo/Cia Pak

78 %
des weltweiten Vermögens sind  
im Besitz der reichsten 10 %  
der Weltbevölkerung.

2 %
des weltweiten Vermögens sind 
im Besitz der ärmsten Hälfte der 
Weltbevölkerung.

71 %
der Weltbevölkerung leben in 
Ländern, in denen die Ungleich- 
heit seit 1990 steigt.

1 von 5
Personen hat in ihrem Leben 
Diskriminierung erfahren.

100 Mio.
Menschen waren Ende 2022 
weltweit auf der Flucht. 

Mehr als

12,60
US-Dollar mussten Migrantinnen 
und Migranten im Schnitt 2021 
zahlen, um 200 US-Dollar in ihre 
Herkunftsländer zu überweisen.

Dr. Ellen Ehmke 

ist Senior Expertin im Team Ungleichheit der 
Robert Bosch Stiftung, Berlin. 

EINE-WELT-PRESSE 2023 | 17 ZIELE FÜR NACHHALTIGE ENT WICKLUNG: KÖNNEN SIE BIS 2030 ERREICHT WERDEN?

Quelle: https://www.bmz.de/de/agenda-2030/sdg-10
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Am 18. und 19. September 2023 kamen die 
Staats- und Regierungschefs der Mitgliedstaa-
ten der Vereinten Nationen zum SDG-Gipfel 
in New York zusammen, um zur Halbzeit der 
Agenda 2030 Bilanz zu ziehen. Eine düstere Bi-
lanz, denn nach den aktuellen Berechnungen 
des Weltberichts über nachhaltige Entwicklung, 
der eigens zum Gipfel angefertigt wurde, wird 
die Weltgemeinschaft bei gleichbleibendem 
Tempo die 17 Ziele für nachhaltige Entwick-
lung (Sustainable Development Goals, SDGs) 
nicht einmal zum Jahr 2050 erreicht haben. 

UN-Generalsekretär António Guterres for-
derte die Staaten daher beim Gipfel auf, einen 
»Rettungsplan für die SDGs« zu verabschieden 
und sich auf konkrete Maßnahmen für die 
zweite Halbzeit der Agenda 2030 zu einigen. 
Das offizielle Ergebnis des Gipfels – die poli-
tische Erklärung – wird dem allerdings kaum 
gerecht. Sie enthält viele Versprechungen, je-
doch kaum konkrete Maßnahmen. 

Angesichts des erschreckenden Umsetzungs-
standes zur Halbzeit kommt nun vermehrt 
die Frage nach dem Sinn der Agenda 2030 auf. 
Kritische Stimmen fragen, ob die Agenda 2030 

(K)ein Licht am Ende des Tunnels?
Die erste Halbzeit der Agenda 2030 ist vorbei. Wie geht es jetzt weiter? Ausblicke auf die nächsten sieben Jahre. VON EILEEN ROTH UND JUDITH HERMANN

überhaupt noch verfolgt werden sollte oder ob 
die Staaten nicht schon über die Verhandlung 
einer Nachfolge-Agenda nachdenken sollten, 
wenn die Ziele der Agenda 2030 doch ohnehin 
nicht mehr erreicht werden könnten. 

Zu ehrgeizige Ziele oder Agenda mit 
Potenzial?
Wird die eigentlich so ehrgeizige Agenda 2030 
nur eine weitere unerreichte UN-Agenda, so 
wie es beispielsweise bei den Millennium-Ent-
wicklungszielen (Millennium Development 
Goals, MDGs) der Fall war, die bis 2015 er-
reicht werden sollten? Aus Sicht vieler zivilge-
sellschaftlicher Organisationen gibt es einige 
Gründe, um trotz der schlechten Bilanz wei-
terhin an der Agenda 2030 und den Zielen für 
nachhaltige Entwicklung festzuhalten.

Die Agenda 2030 ist das ambitionierteste und 
umfassendste Abkommen zu Umwelt- und 
Entwicklungsfragen, auf das sich die Staaten-
gemeinschaft je geeinigt hat und schon allein 
deshalb von ungeheurem Wert. Angesichts der 
derzeitigen geopolitischen Spannungen würde 
eine Nachfolge-Agenda (sollte man sich denn 

überhaupt auf eine solche einigen können) mit 
großer Sicherheit nicht annährend so ehrgeizig 
ausfallen. Mit realistischeren beziehungsweise 
leichter erreichbaren Zielen hätte man im End-
effekt aber nichts gewonnen. 

Dass beim diesjährigen SDG-Gipfel überhaupt 
eine politische Erklärung verabschiedet wer-
den konnte (wenn auch mit Vorbehalten eini-
ger Staaten) und dies in Teilen als Erfolg gefei-
ert wurde, verdeutlicht das Problem, aber auch 
das Potenzial der Agenda 2030. Unabhängig 
von ihrem Umsetzungsstand ist und bleibt die 
Agenda 2030 ein wichtiger Referenzrahmen, zu 
dem sich die Staats- und Regierungschefs der 
193 Mitgliedstaaten der Vereinten Nationen 
zur Halbzeit erneut bekannt haben. 

Sie bietet damit nicht nur den Staatenvertre-
terinnen und -vertretern eine wichtige Ge-
sprächsgrundlage für das gemeinsame Er-
rei chen von Zielen, sondern stellt auch für 
zivilgesellschaftliche Akteure einen wichtigen 
Bezugspunkt dar. Als Regierungsagenda mit 
klar festgesetzten Zielen bietet sie diesen einen 
Referenzrahmen, um Handlungen und Umset-
zung einzufordern. 

Das große Potenzial der Agenda 2030 ist klar 
ersichtlich. Worauf könnte oder sollte nun in 
den kommenden sieben Jahren der Fokus ge-
legt werden? Klar ist: Den Ehrgeiz, den die 
Staaten bei der Verhandlung der Ziele im Jahr 
2015 an den Tag gelegt haben, müssten sie nun 
auch bei der Umsetzung zeigen, vor allem bei 
der Bereitstellung der Mittel. Ehrgeizige Ziele 
erfordern ehrgeizige Mittel. Das ist bisher nicht 
ausreichend der Fall. 

Schuldenschnitte, eine Reform der internatio-
nalen Finanzarchitektur, mindestens 0,7 Pro-
zent des Bruttoinlandsprodukts für Entwick-
lungshilfe und 100 Milliarden US-Dollar 
jährlich fürs Klima wären ein Anfang. Da-
rüber hinaus könnten eine stärkere Einbin-
dung der Parlamente sowie die gesetzliche 

Eileen Roth und Judith Hermann 

sind Referentinnen für Nachhaltigkeitspolitik 
am Forum Umwelt und Entwicklung, Berlin. 

Das größte Land Lateinamerikas wurde von 
der COVID-19-Pandemie schwer getroffen. Im 
Zuge der Pandemie war die dringende Empfeh-
lung, sich die Hände mit Wasser und Seife zu 
waschen, allgegenwärtig. Damit rückte Ziel  6 
in die Aufmerksamkeit: der Zugang zu saube-
rem Wasser und sanitären Einrichtungen. Ge-
rade bei diesem Ziel konnte Brasilien zur Halb-
zeit der Agenda 2030 deutliche Fortschritte 
verzeichnen.

Über 99 Prozent der brasilianischen Bevöl-
kerung haben demnach Zugang zu sauberem 
Trinkwasser (Unterziel 6.1). Die Wasserqualität 
hat sich verbessert (6.3), die Wasserressourcen 
wurden effizienter und nachhaltiger genutzt 
(6.4) und Abwasser entsprechend der gesetzten 
Ziele aufbereitet (6.5). Die Süßwasserentnahme 
für Land- und Forstwirtschaft sowie für die In-
dustrie passt zu den bestehenden Ressourcen 
des Landes. 91 Prozent der brasilianischen Be-
völkerung können eine sanitäre Grundversor-
gung in Anspruch nehmen. Beinahe alle die-
se Werte entsprechen dem geforderten Stand 
für das sechste der 17 Ziele für nachhaltige 

Blick nach Brasilien: Fortschritte bei Ziel 6
Der Zugang zu Wasser und sanitären Einrichtungen konnte in Brasilien in den vergangenen Jahren deutlich verbessert werden. VON GUNDULA HAAGE

Entwicklung. Herausforderungen bleiben bei 
der nachhaltigen Bewirtschaftung und dem 
Schutz von aquatischen Ökosystemen.

Die Fortschritte, die Brasilien in den vergange-
nen Jahren bei Ziel 6 machte, waren der Anlass 
für eine Auszeichnung von UN-Water Anfang 
des Jahres 2023. Demnach sind die guten Wer-
te das Ergebnis von erfolgreichen Maßnahmen, 
die Brasilien ergriffen hat. Darunter fällt bei-
spielsweise ein umfangreicher Bericht über  
die gesamten brasilianischen Wasserressourcen 
aus dem Jahr 2021, ein Wasserressourcenplan, 
der konkrete Schutz- und Analysemaßnahmen 
bis zum Jahr 2024 enthält, sowie Verfahren, um 
diese zu überprüfen. Laut Angaben der Was-
ser- und Sanitärbehörde Brasiliens wurden alle 
von Seiten der UN geforderten Indikatoren für 
Ziel 6 in Brasilien gemessen und ausgewertet. 

Neben Ziel 6 konnten auch bei den Zielen 1, 7 
und 13 grüne Zahlen erreicht werden. Insge-
samt liegt Brasilien mit einem SDG-Score von 
73,7 weltweit auf Platz 50. Und die gegenwär-
tige politische Lage gibt Grund zur Hoffnung 
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INTEGRIERTE BEWIRT-
SCHAFTUNG DER 
WASSERRESSOURCEN

UNTERZIEL 6·5

WASSERVERBUNDENE 
ÖKOSYSTEME SCHÜTZEN 
UND WIEDERHERSTELLEN

UNTERZIEL 6·6

WASSERQUALITÄT, ABWAS-
SERBEHANDLUNG UND 
SICHERE WIEDERVERWEN-
DUNG VERBESSERN

UNTERZIEL 6·3

EFFIZIENZ DER WASSER-
NUTZUNG STEIGERN UND 
BEREITSTELLUNG VON SÜß-
WASSER GEWÄHRLEISTEN

UNTERZIEL 6·4

SAUBERES UND BEZAHL-
BARES TRINKWASSER

UNTERZIEL 6·1

ANGEMESSENE UND 
GERECHTE SANITÄRVER-
SORGUNG UND HYGIENE

UNTERZIEL 6·2für weitere Verbesserungen: Die im Jahr 2023 
gewählte Regierung unter Präsident Lula da 
Silva zeigt eine weitaus ehrgeizigere Position 
in Bezug auf die Ziele für nachhaltige Ent-
wicklung als ihre Vorgängerregierung unter 
Bolsonaro. Ab dem Jahr 2024 wird Brasilien 
die G20-Präsidentschaft innehaben sowie im 
November 2025 die 30. Weltklimakonferenz in 
Belém austragen – damit hat das Land in den 
kommenden beiden Jahren eine wichtige Rolle 
und kann kollektives globales Handeln für die 
Agenda 2030 inspirieren.

Verankerung der Agenda 2030 in der zweiten 
Halbzeit zu mehr Verbindlichkeit bei der Um-
setzung führen. 

Großes Potenzial schlummert auch auf lokaler 
Ebene. Viele zivilgesellschaftliche Initiativen 
und lokale Gemeinschaften treiben die Umset-
zung der Agenda 2030 auf lokaler Ebene voran. 

Darüber hinaus haben mittlerweile zahlrei-
che Städte und Kommunen in Anlehnung an 
die Agenda 2030 eigene Nachhaltigkeitsstra-
tegien aufgesetzt und berichten über deren 
Umsetzung mit Lokalberichten, sogenannten 
Voluntary Local Reviews – als Pendant zu den 
Staatenberichten (Voluntary National Reviews) 
beim Hochrangigen Politischen Forum (High-
Level Political Forum, HLPF) in New York. 

Wie geht es nun weiter? 

Mit dem im September 2021 vorgelegten Bericht 
»Unsere gemeinsame Agenda« hat UN-Gene-
ralsekretär Guterres einige konkrete Reform-
vorschläge gemacht, die nicht nur den Multila-
teralismus und die Vereinten Nationen stärken 
sollen, sondern auch ein »Booster-Shot« für die 
Umsetzung der Ziele sein können. Mit dem 
Zukunftsgipfel, dem »Summit for the Future«, 
dessen Verhandlungsführer Deutschland und 
Namibia sind, steht im Jahr 2024 ein weiterer 
wichtiger UN-Gipfel für die SDGs bevor. Ge-
nau dort müssen sich die Staaten dann darüber 
unterhalten, wie und mit welchen Mitteln die 
Umsetzung der Ziele für nachhaltige Entwick-
lung gestärkt werden kann. Dass Deutschland 
bei diesem Gipfel Verhandlungsführer sein 
wird, könnte auch für die deutsche Zivilgesell-
schaft die Möglichkeit bieten, verstärkt Ein-
fluss zu nehmen. 

UN-Generalsekretär António Guterres forderte beim SDG-Gipfel einen »Rettungsplan für die 17 Ziele«. (UN Photo/Cia Pak)
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Franka Bernreiter war als Jugenddelegierte für nachhaltige Entwicklung im September 2023 beim SDG-Gipfel der 
Vereinten Nationen. Ein Gespräch über Jugendengagement und ihre Eindrücke aus New York. 

Franka Bernreiter, was genau macht eine  
Jugenddelegierte für nachhaltige Entwick- 
lung bei den Vereinten Nationen?
Ich vertrete Kinder und Jugendliche aus 
Deutschland bei den Konferenzen der Ver-
einten Nationen. Mit meinem Mitdelegierten 
Fidelis Stehle war ich zum Beispiel in diesem 
Jahr beim Hochrangigen Politischen Forum 
für Nachhaltige Entwicklung (High-Level Po-
litical Forum on Sustainable Development, 
HLPF) und im September beim SDG-Gipfel 
in New York. Beim HLPF durfte ich sogar eine 
Rede für Deutschland übernehmen und habe 
über Ziel  11, also über nachhaltige Stadtent-
wicklung gesprochen. Das war das erste Mal, 
dass Deutschland einen Redeplatz an eine Ju-
genddelegierte abgegeben hat. Meine Hoffnung 
ist, dass das jetzt öfter passiert.

Warum ist es deiner Meinung nach so wich-
tig, dass junge Menschen bei UN-Konfe ren-
zen zu Wort kommen?
Weil unsere Perspektiven Gehör finden müs-
sen, schließlich geht es um unsere Zukunft! 
Es macht einen Unterschied, wenn eine junge 
Frau wie ich ein Statement bei einem Gipfel 
hält, weil so auch Klischees über junge Men-
schen abgebaut werden können. Durch die vie-
len Gespräche mit anderen jungen Menschen 
habe ich den Eindruck, dass wir Jüngeren noch 
stärker den Druck verspüren, dass die Trans-
formation zu mehr Nachhaltigkeit jetzt mal 
wirklich beginnen muss. Die Zeit läuft uns da-
von. Viele in meiner Generation sind sehr frus-
triert, dass der politische Wille für wirkliche 
Veränderung oft fehlt. Und ich glaube, diese 
Dringlichkeit können junge Menschen gut in 
UN-Konferenzen einbringen. 

Was nimmst du persönlich vom SDG-Gipfel 
mit?
Für mich war der Gipfel eine ganz besondere 
Erfahrung. Es wurde sehr deutlich, wie ernst 
die Lage ist und dass nicht so weitergemacht 

werden kann wie bisher – immerhin sind jetzt 
zur Halbzeit deutlich über 80 Prozent der 
17 Ziele nicht on track, teilweise sind sie sogar 
rückläufig. Das ist schockierend. Darauf wur-
de zwar auch reagiert, zum Beispiel hat Ursula 
von der Leyen als Präsidentin der Europäischen 
Kommission den SDG-Stimulus von UN-   Ge-
ne ralsekretär António Guterres sehr deutlich 
begrüßt. Das ist von Seiten der EU ein relativ 
starkes Zeichen. Aber ich war auch enttäuscht, 
dass nur sehr wenige Staaten klare Vorsätze 
zum Gipfel mitgebracht haben. Denn natürlich 
hat es einen Effekt, wenn ein Staat sich in aller 
Öffentlichkeit zu ambitionierteren Zielen be-
kennt. Da raus ergibt sich der öffentliche Druck, 
den Versprechungen Taten folgen zu lassen.

Für mich persönlich war es ein Highlight, dass 
ich ein Side-Event zum Thema Partnerschaf-
ten mitgestaltet habe und dort eine Jugendses-
sion zum Thema Intersektionalität moderieren 
konnte, also zur Überschneidung von verschie-
denen Formen von Diskriminierung. Vielfalt 
ist mir grundsätzlich ein sehr großes Anliegen. 

In welchen Bereichen hakt es denn gerade in 
punkto Vielfalt?
Leider gibt es immer noch viele Staaten bei den 
Vereinten Nationen, in denen das zivilgesell-
schaftliche Engagement generell stark einge-
schränkt wird, auch das von jungen Menschen. 
Das sieht man an den Jugenddelegierten. Die-
jenigen, die an einer Konferenz wie dem SDG-
Gipfel in New York teilnehmen können, sind 
oft sehr privilegiert und aus reicheren Ländern. 
Junge Menschen aus Ländern des Globalen Sü-
dens haben einen viel schwierigeren Zugang. 
Sei es aus Visagründen, weil die finanzielle Un-
terstützung fehlt oder grundsätzlich das Enga-
gement der Zivilgesellschaft eingeschränkt ist. 
Das macht mich persönlich sehr betroffen, denn 
so fehlt die Perspektive von jungen Menschen 
aus den Ländern, die ja oft ganz besonders stark 
von den Folgen der Klimakrise betroffen sind. 

Weiterführende Informationen

Das Dashboard SDG-Index bietet Daten 
über den aktuellen Umsetzungsstand der 
17 Ziele für nachhaltige Entwicklung in allen 
193 Mitgliedstaaten der UN in Form von 
Rankings und interaktiven Karten.  
https://dashboards.sdgindex.org/

Maßnahmen zur Umsetzung von Nach-
haltigkeitsagenden können positive wie 
negative Effekte auf andere Länder haben. 
Der Spillover-Index listet Auswirkungen in 
den Bereichen Umwelt, Soziales, Wirtschaft, 
Finanzen und Sicherheit auf.  
https://dashboards.sdgindex.org/ 
rankings/spillovers

Kompaktes Wissen rund um die Ziele für 
nachhaltige Entwicklung bietet die UN-Ba-
sis-Information: https://dgvn.de/un-basis- 
informationen

Wie die 17 Ziele erreicht werden können so-
wie Fragen über Investitionen, Schulden und 
die »Finanzierung nachhaltiger Entwick-
lung« beantwortet die Eine-Welt-Presse:  
https://dgvn.de/eine-welt-presse 

Informationen und News rund um die Themen 
Klimawandel, Umwelt und nachhaltige Ent-
wicklung finden sich auf dem Webseitenportal 
https://nachhaltig-entwickeln.dgvn.de/

Was hat dich motiviert, dich auf das Amt der 
Jugenddelegierten zu bewerben?
Ich habe schon früh gemerkt, dass unsere Welt 
nicht besonders nachhaltig ist und wollte mich 
engagieren. Ich war lange bei den Pfadfindern, 
auch auf internationaler Ebene. Generell bin 
ich sehr diskussionsfreudig und arbeite mich 
gerne tief in neue Themen ein. Und es faszi-
niert mich, auf internationalen Konferenzen 
mit ganz unterschiedlichen Menschen in den 
Austausch zu kommen. Darum hat das Amt 
der Jugenddelegierten für mich gut gepasst. 

Was rätst du anderen jungen Menschen, die 
sich für Nachhaltigkeit engagieren wollen?
Es gibt ganz viele unterschiedliche Wege. Man 
sollte sich selbst ganz ehrlich fragen: Was ist 
mir wichtig? Und was macht mir Spaß? Denn 
ich glaube, man kann die eigenen Fähigkeiten 
nur dann wirklich gut einsetzen, wenn man 
auch Freude daran hat. Politik kann auch ganz 
schön frustrierend sein. Da ist es wichtig, dass 
man weiß, warum man das alles macht. Vor al-
lem aber bin ich überzeugt, dass jede und jeder 
aktiv werden kann, ganz egal, ob in einem Ver-
ein, bei einer Demo auf der Straße oder eben 
bei einer UN-Konferenz. Schließlich geht die 
Klimakrise uns alle an. 

»Es macht einen Unterschied, wenn eine  
junge Frau wie ich ein Statement hält«

Franka Bernreiter 

ist Medizinstudentin  
und seit 2022 UN- 
Jugenddelegierte für 
nachhaltige Entwick-
lung. Zusammen mit 
Fidelis Stehle vertritt 
sie junge Menschen 
aus Deutschland bei 
UN-Konferenzen zu den Themen Nachhaltigkeit 
und Umweltschutz, unter anderem beim SDG-
Gipfel in New York im September 2023. 
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